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Zur Vertheidigung, daß angehende Geistliche dies Stück
in der Kirche aufführen, bemerkt der Dichter, man solle nicht
das Vorurtheil begen,

„Ob stund es übel au, daß von It,e«I«Kgitte»,
Der große Tempel werv zum Schau Gerüst gemacht.
Sprecht uicht, es ist profan, das siud Comödianteu
Die bloß der Weldt zu lieb dieß Kurzweil angebracht,
O nein! Jn Wahrheit nicht! Das ist es was Ihr sehet,

Dieweil des Himmels Schutz des Vatterlandes Heil
Vor auderm billich auß und uns zu Herzen gebet,

Dafür wir Leib und Geist aufwenden meisten Theil,"
Der Juhalt des Folgenden ist:
Zu Solon kommt ein Jude und berichtet, er habe einen

goldenen Apfel den Repräsentant?» aller Völker des
Erdbodens übergeben mit der Bitte, ihu dem zu geben, dessen

Volk das glücklichste sei. Auf feinen Wunsch stellt Solou
hiefür eiu Gericht auf, vor welchem die vier Welttbeile
zunächst erscheinen; Europa, im Besitz der ausgezeichnetsten

Eigenschaften, gewinnt den Preis, der nun dem glücklichsten
Volke zukomme» soll. Wie in Shakesspeare's Kaufmaun
vou Venedig werden verschlossene Schachteln gezogen, und
siehe da! der Schweizer findet iu der seiuigeu den goldeueu
Apfel, den er jedoch nicht, wie ein „aufgebutzter Advokat"
wünscht, deu Tameu, souderu der hohen Obrigkeit von Bern
giebt, der hierauf „mäuuiglich lelieitirl."

3 Das Theater der alten Luzerncr. >)

Die Ost er spie le in Luzern.

Theatralische Aufführungen erfreuten sich in unserm Bâter-
lande vo» jeber einer großen Gunst. Bald fesselt ei» religiöser

') Hr, I)r. lilecl. Feierabend in Luzern hat sich erlaubt, diesen Aufsatz
nach seiner frühern Fassung, wie cr im Archiv sür schweiz, Geschichte
Bd. 12, S. l35 und ff. von mir sich findet, in dcr Zeitschrift:
„Die Schweiz", Jahrgang t8g3, abdrucken zu lassen.
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Gegenstand Aug nnd Ohr, bald ei» lustiger Schwank oder

Schimpf, wie jenen die alte» Schweizer nannten.
Als sie durch gewaltige Siege nach Ablauf des

fünfzehnten Jahrhunderts Selbstständigkeit und bohcn Rubm sich

erworben batten, wurde auck die vaterländische Geschichte zu

theatralischen Aufführungen benutzt. Ten Osterspielen und

Fastuaclztsschwäuke» folgte» im ,6. Jahrbuudert das Spiel
vom Wilhelm Teilen (l540), Ruff's, des Bruchschneiders iu

Zürich, „Etter Heiui aus de», Schwizerland", und im 17.

Jahrbnndert: „Evdgenössisches Cvntrafeth auff und abneh-
„rcnder Jungfrowen Helvetia?, vou den ehreuveste» voruehmc»

vorsichtigen und weisen Herreu Gesambter Bürgerschaft der

Statt Zug durch öffentliche Exhibitiou den 14- uud 15, Sept,
anno 1672 vorgestellt. Mit Musik." Gleichzeitig wurden

Hciligeuspiele, Fastnachtstücke, Possen und Schwänke aller Art
aufgesükrt. Eiu merkwürdiges Gemisch von Fromm nud

Uufromm, Zart und Roh, vo» stumme» und lärmende»

Szeue», vou gereimter uud ungereimter,'lnsdrnckswcise war
folgendes Stück aus dem Jahr 1713: „Kleines in die Stadt
Zug gefallenes Liebes-Fü»klei », So von dein in dem

Hertz Jesu augezüudtcu Feuer-Werk entsprungen, Und von
der Studirenden Jugeud den 1. Tag May 1713 »mb öffeut-
ich gehaltenem Gottesdienst ist gespielt worden."

Tie ältesten Ausführungen siud unstreitig die Osterspiele,
die bekanntlich im christliche» Gottesdie»st ihre» Ursprriirg
haben; mithin ist die Kirche, so vcrwimderlich es »»s »»»
vorkomme» mag, der erste theatralische Schauplatz seit dcm

Uutcrgauge der antiken Welt.
Es ist dieß uicht etwa bloß Vermuthung, sondern

bestimmte Nachrichten belehren uns darüber, Eiue alte Haud-
schrift aus dem reichen Bücherschatze des Klosters St, Galleu
erzählt vou deu gottesdieustlicheu Gebräuchen iu der dortigen
Klosterkirche znr Osterzeit. Am Cbarfreitag legte ma» im

Münster cin großes in Leinwand gewickeltes Bild des

gekreuzigten Heilandes i» das Grab, bespritzte es mit Weib
wasser »»d räucherte es au. Iu der OsteruacKt suchte» drei
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als Frauen verkleidete Geistliche den Leichnam des verstorbenen

Heilands in dem Grab nnd sangen die dabin passenden

Texte der Schrift ab; ihnen gaben zwei andere, als Engel
gekleidete, ans dcm Grab in der nämlichen Schriftsprache
Antwort und drei Fremdlinge sangen die übrige Erzäblung
ab, welche die Evangelisten von der Auferstehung geben.

Während derselben zeigte sich anf dem Altar Einer den

auferstandene» Heiland darstellend, in einem rotheu Meßgewand,

»iit einer Fahne i» der Ha»d, der, nachdem er sich

singend der Maria zu erkennen gegeben uud mit den
verkleideten Weiberu einige Antiphonen abgesungen hatte, diese

geistliche Oper beschloß. Das Volk stimmte daranf fröbtich
die Lieder „Christ ist erstanden" und „Also bcilig ist der

Tag" an, (Nach v. Arx, Gesch, d. Kts. St, Gallen.
Tiese gottesdienstlich-kirchliche Tarstellung, an sich schv»

theatralisch, bedurfte kaum einiger Zusätze au Text, Personen
und Handlung, um als kirchliches Schauspiel vollendet
dazustehen. Schon im 12. und l3. Jahrhundert erscheinen die

kaum nöthige» Zusätze in dramatische» Stücken, welche in
de» schweizerischen Klöstern St. Gallen, Ei»siedeln, Muri
u. s. w, vou deu Mönchen und ihren Zöglingen aufgeführt
wurde». Nirgends in der Schweiz fanden sie jedoch ei»e

größere Ausdehnung, als iu Luzeru, wo sie zuerst vou de»

Chorherren und ihren Zöglingen in der Hofkirche zu St, Leo-

degar, dann (1450) von deu Weltgeistlichen des Vierwald-
stätter Kapitels und endlich von Laien aufgeführt wurden.
Von diesen wurde um's Jahr 1470 die fromme Bruderschaft
der „Vekrönung" gestiftet, deren Mitglieder bei ihrem Eiu-
iritt das Gelübde ablegte», Osterspiele zur Ehre Gottes uud

zur Erbauung der Gläubigen auszuführen.

Diese fromme, religiös kirchliche Schauspielergcsellsch'aft
hatte i» dcr Hofkirche eine» eigenen Altar, vereiirigte sich

aber später mit der Bruderschaft zu St, Peter, in deren

Kapelle sie dauu ihrem Gottesdienst hielt. Noch heut zu Tage
siebt mau, von der Kapellbrücke herkommend, an der St. Peter-
kapelle das Bildniß der „Bekröuuugsbruderschast." Tie Zahl
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ihrer Mitglieder nahm besonders zn, als diese kirchlichen

Schauspieler anch Ablässe erhielten; denn neben dem irdischen

Vergnügen batte» sie nnn auch himmlische» Loh», Den
27. Juli 1504 verlieh ihnen Kardinal Raimriud, päpstlicher
Legat, auf die Bitte des Schultheiß?» und Raths dcr Stadt
Luzeru 100 Tage Ablaß. Kardinal Scipio de Pisa, päpstlicher

Legat, war freigebiger, i»dem er ihnen 7 Jahre
ertheilte. Noch hesser kam es im Jahr 1597, da nicht mir die

Schauspieler u»d Musiker, sondern auch die Zuschauer mit
dieser geistlichen Spende „begnadet" wurden. Auch mancher

mitmusizireude oder zuschauende Neformirte erwarb sich

unwillkürlich dies katholisch-kirchliche Gnadengeschenk,

Dieser religiöse Eifer ließ auch die Regieruug uicht
unberührt. Sie glaubte, es sei ihrem väterlicheu Negimeut
angemessen, selbst die Oberleitung der Osterspiele zu überneb-

nreu. Sie erließ dafür besondere Verordnimge», wäblte de»

Regenten (Schauspicldirektor), lud ei», speiste, tränkte und

bezahlte überhaupt alle uud jegliche Kosten, die allmälig eiue

große Summe ausmachten. Dadurch erreichten diese Osterspiele

den größten Glanz und die bedeutendste Ausdehnung.
Tie Hoskirchc war zu eng; man wählte deu Weiumarkrplatz

zur Aufführung. Tie Zahl der Spielenden, ursprünglich
auf wenige Personen beschränkt, wuchs bis auf 400 heran,
mit ISO bis 200 Musikern. Tie Zeit der Ausführung stieg

vo» etwa zwei Strrnde» bis auf zwei volle Tage, uud am

dritten Pflegte ma», wenn das Osterspiel ohne Unfall ablief,
Gott für diese Guade mit feierlichem Gottesdienst nnd Gebet

zu danke».

Der Zudraug zu dieser Sämuspiclergesellschnft war außer-

ordeulhch. Geistlich und Weltlich, Vornehm uud Gering,
ohue Rücksicht auf Stand, Amt uud Würde, wünschte Rollen

zu erhalten uud zu Gottes Ehre uud eigenem Vergnügen
mitzuspiclen. Hohe Magistraten aus andern Kantonen, wie

Ritter und Landamiuauu Lussi, sahen es als eine bcsorrdere

Ehre uud Gunst an, wenn ihnen der Regent des Osterspiels
eine Rolle verlieh. Merkwürdiger Weise waren die Rolle»
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der Teufel am gesuchteste». Häufig gelang es uur
hochstehenden, einflußreiche» Magistratspersonen, wie etwa den

Mitgliedern der Regierung oder des Große» Rathes,
dieselbe» zu erhalten uud deu Teufel zu spiele». Znweile»
entstände» darüber so heftige Streitigkeiten, daß sie der „Regent"
des Theaters nicht mehr zn schlichten vermochte und die

Regierung in feierlieber Sitzung dagegen eiuschreiteu mußte, was

z» ergötzlichen Scenen führte. So kam u, A, vor: „Herr
Rathshcnr Ratzeuhofer bittet meius gnädige» Herren um den

Tüfelstaud, sig es der oder ein anderer (d. h, dieser oder

jener Teufel), Ist Im hirmit bewilliget Jn Ansechen
seiner Person "; d. b. weil er Raihshcrr war, sv köuute

cr dazu kommen, deu Teufel zu spielen. Aehnlich machte»
i» de» Fastnachtspieleu die Adeligen besonders Anspruch aus
die Rollen der Rarren.

Tiesem Zudraug vou boher Seite her wird es

zugeschrieben werden müssen, daß die Zahl der Teufel bedeutend

zunahm. Während man sich anfänglich mit einem Teufel
begnügte, wurde später, um viele Vornehme, besonders
regierende Herreu, bei denselben unterzubringen, ihre Zahl bis
auf zehn vermehrt, deren Nameu sebr auzickend klangen,

z. B Luzifer, Bürstlin, Brandii», Glißglaß, Beelzebub,

Astarotz, Fäderwüschli u. A, m. Nebst dcr Vornehmheit
entschied übrigens auch Große und Stärke der Personen für
die Tenfclsroileu, da sie auch körperlich impouireu mußte»,
wie dies der Regent ausdrücklich bemerkte. Die Nolle» der

Teusel wäre» übrigeus nicht umsoust gesucht, Sie führten
das freiestc Lebe» während des Stückes uud waren am

reichlichste» mit Speise uud Trank versehe», wie die daherige»

Rechiiuugeu beweisen, „Iu die Hölle gekocht sür 38 Gulden
20 Schilling; dazu für Pasteten und Hypokras 7 Gulden,"
Es war dies nach dem damaligen Geldwerth eiue sehr

bedeutende Summe, Die Apostel und Propheten mnßten sich

mit weit weniger begnügen. Jede Abtheilung des Stückes

nahm mit deu dazu gehörigen Persone» auf dem Weinmarktplatz

einen bescmderu Raum ein, auf welchem eiue besondere
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Brügi, d. b. Bühne, aufgeschlcige» war. Wer nun von den

Zuschauern nicht aus den nächststehende» Häusern zusehen

konnte, zog von Bühuc zu Bühue, wo gerade gesvieit >vurde;
die Schauspieler mußten aber da bleiben, wo sie gespielt
hatten, bis wieder die Reihe an sie kam,

Iu der Zwischenzeit aßen uud tranken sie wacker d'rauf
los, lärmten uud lachten so, daß der Regent dagegen eine

besondere Verorduuug erlassen mußte. Tas Esscu in sämmtlichen

24 Höscu, wie man die einzelnen Abtbeiluugeu hieß,
kostete (1583) !W Gulden 33 Schilling, uud Wein wnrde
für 222 Gulden 32 Schilling und 6 Heller getrunken; dabei

waren die feineu Weine uud besonders leckerbastcu Speisen

nicht gerechnet, da der Regent diese uicht bezahlen wollte.
Er bemerkt Kierüber: „So band ettliche Clostersraweu vou
Radthusen (sie waren als Gäste eiugeladeu) by Im verzert
t Gulden. Abgezogen die 5 Gulden 8 Schilling vmb den

süßeu win, den soud (solle») sn selbs zale», wil sy so

meisterlos gsiu vnd Miner gnädige» Herre» win uit Hand
welle»." Tie Regierung batte nämlich vortreffliche» Elsäßer
Wein kommen lassen. Andern schmeckte dieser Wein
vortrefflich. Der Proklamator, bei dem übrigens auch der

Schultheiß »nd die Rathsherreu wareu, uud Herodcs mit
seinem Hofstaat tranken wahrend des Osterspiels 140 Maß
Weiu. Damit war es aber noch nicht genug; deuu am Abend

wurde dann erst uoch auf Staatskosten den Schauspieler»,
den Mitgliedern der Regierung uud deu sremde» Gästeu eiu

„Nachtmahl" gegebe», wosür ma» den Theilnehmer» vorher
ein sog. Wortzeiche» (Speisemarke») gab.

Die Scenerie war nun wirklich großartig. Hiesür waren
dem Regenten vo» der Regierung der Stadtbaumeistcr, zwei

Werkmeister uud vier Bauknechte zur Versüguug gestellt.

Zunächst wurdeu die 24 Höse, d. h. Gerüste, mit Schranke»
sammt de» „Brüginen" aufgestellt, Obeu am Weuunarkr war
der Himmel angebracht, nämlich eine Bühne, die am Giebelfeld

eines Hauses angebracht war und durch eine Thüre mit
dessen Estrich in Verbindung stand, damit aus derselben Gott
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Bater treten, auf der Bühne sprechen und dann durch eiue

Leiter heruutersteigen konnte, um den Adam zu erschaffen.

An zwei auderu Häusern neben dcm Himmel waren der Bersi
Sinai uud das Paradies, uämlich ein umzäumter Garte»,
in desse» Mitte der Baum mit de» Acpfcln für Frau Eva
stand. Adam lag uuter dcr „Brügi" des Baumes verborgen,
wo auch bis zu Christi Erscheinen das gewohnliche Begräbt
»iß war. Eva lag im Paradies i» einer Grnbe verborgen.
Neben dei» Weg auf dein Korumarkt stand der Salvator
(Erlöpr) mit seinen 12 Aposteln. Abraham opferte mitten
auf dem Platze »ebe» dem Opfertifche staud ein Taiinbusck,
an welchem der Widder hing. Beim jetzigen Nickeubacb'scben

Hause hatte Judas Ischarioth seinen Platz uud crhenkte fictV

daselbst an einem Banme. Vom Brunne» auf dem Hirschenplatz

ward ein Bach als Fluß Jordan über deu Wciumarki
geleitet. Die Gasse »ach dem Mühlenplatz bildete die Hölle
mit dem sechs Fuß weite» „Hölleumul", das durch eiue

Maschinerie, welche auf deu Estrichen zweier benachbarten Häuser
augebracht war, auf- und zugezogen werden konnte. In
dasselbe hinein schoben die Teufel deu Judas Jschariot zu

großem Ergötzen des Publikums. I» zwei andern Estriche,,
hatte mau zwei große Hasser bereit, um den Donner zu

mache», >i»d für Sterne und beil. Geist, zu denen eine

besondere Leiter führte, war cm dem Giebel eines Hanfes auf
dem Weinmarkt gesorgt. Nnten am Fischmarktbruuueu »eben

der Hölle war ei» besonderer ,vof mit Tischen und Bedienung
für deu Schuitheiße» und jene Rathsmitglieder, welche uicht

mitspiclten, eingerichtet, damit der Regent nöthigenfails da

amtliche» Beistand erlaugeu könnte; anch des Proklamators
Hof diente hicfür.

Für die Kleidung hatte jeder Schauspieler selbst zu

sorgen, doch war sie genan vorgeschrieben. Goit Vater trug
„alltväterisch graw laug Haar und Bart" und bielt in der

Haud den Reichsapfel. Auf der „Brügi", unter welcher Adam

verborgen lag, war für iku ei» „Leimknollen" bereit, um deu

Adam daraus zu erschaffcn. In feineu weiten Aerine!» barg
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Gott Vater eine weiße Rippe zur Erschaffung der Eva, die
Tafel mit deu 10 Gebote» und Himmelbrod. Sein Haupt-
kleid war eiue sog. Alba, ei» weites, weißes Leibkieid, nud
aus dem Haupt trug er eine Kborkappe, Er hatte niit de»

Emgel» die Verpflichtung, den Himmel „aufzurüsten und zu

zieren"! das Himmelsgerüst mußte mit einem Oberdeckel und
Umhang versehe» sein, deu man bi» und ber zieben konnte.

Daun mußte Gott Vater auci, zwei Rockleiu vou robe»

Schafpelzen mit Gürteln zur Haud habe», um Adam uud

Eva damit zu bekleiden, wenn sie aus dem Paradies gejagt
wurden. Endlich mnßte er auch, als Obergebietigcr im Himmel,

dafür sorgen, daß das Himmelsbrod (Manna) aus den

Estriche» zweier Hä»ser auf de» Schauspielplaiz hinnnterge-
worfeu wurde, Tie Rechnung von tö8Z zeigt dafür folgenden

Posten: „Item zallt dem Priester Hr. Johanse» finger
znm Barsuße» vo» 800 Küche» oder 20,000 particie» zum
Himmelbrot ze bachc» 7 Guide»,"

Adam mnßte ziemlicb lauges, schwarzes Haar, eiue»

kurzen Värt »nd das Aussehen eines drcißigjäbrige» Mau-
ues baben. Tie Eva mußte als em junges Weib mit schönen,

langen offenen Haare» erscheinen; beide waren uackt in sog.

Leibkieiduug. Sie hatten die Verpflichtung, das Paradies
zuzurüste», darin den Vau,» mit deu Aevfeiu aufzupflanzen,
die Grube berzurichteu, worin Eva verborgen lag, uud mit
einem Lade» oder Laudaste» zu bedecke». Sie waren uicht
bei», Einzug dcr Schauspieler und Musiker zum Vcgiuu der

Aufführuug, sonder» sie mußten schon am Morgen früb zur
Stelle fein, Adam unter der „Brügi" beim Bruuueu, wo
später Ebristus begrabe» wurde, uud Eva in der Grube im

Paradies. Bei ihrer Vertreibung aus dem Paradies mußte
Adam eiue „Haue" uud Eva eiue Kunkel haben; beide mußten

für ein Geflecht von Laubästen znr Bedeckung der Scham
sorgen. Die Schlange war als ein vierfüßiger Wurm
dargestellt, hatte ci» weibisches Gesicht, eine weibische Stimme
und trug eine Haube mit einer Krone darauf. Sie ist im

Oelberg verborge» »»d kommt dan» in's Paradies zu ihrer
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Aktiv». Sobald der Fluch gegeu sie ergangen ist, kriecht sie

in die Hölle.

In dieser Weise war jedem Schauspieler geuau
vorgeschrieben, was er zu leiste» und zu sprechen nud wie er sick

zu kleiden batte. Wie die Zahl der Schauspieler, so hatte

auch das Stück uacb »ud »ach außerordentlich zugenommen.
Anfänglich ans ka»m buudert Versen bestehend, finde» wir
am Ende des fünfzehnte» Jahrhunderts mehrere Tausend und

im Jahr lö^3 bei 7000 Verse. Verschiedene musikalische

Einlagen trugen znr Erweiterung bei ; zwanzig Mal ließ sick

die Musik hören, bald leise und zart, bald laut und stark.

Es wurden ,,P»so»e», Schwägleu. Pfyffen, dann Lutteu,
Citteru, Spinet oder Regal" mit uud ohne Gesang gespielt.
Die „Trometter" bildeten eiu besonderes, sehr zahlreiches

Korps. Die Musiker hatten freie Verköstiguug, ein Paar
Hofe» vo» weißem uud blauem Tuch (Stadtsarbe), und

emc Gratifikation, die bis auf eine» Gulden sich belief. Sie
kamen aus Bern, Zürich »nd andern Schweizerstädten und

sogar ans dcm Schwabrmlaud her. Ein besonderes Gesangkorps

bildete» die „Sv»agoge»schüler", für welche Chorherr
Fridolin Jung uud Cysat besondere Gesäuge gedichtet uud

compouirt hatten, wie etwa das Lied „zum opffcr." Hoppend

darzu:

„Hibcr, beber, gabel, gobel,

Wir opffcreut C»»iz vo» Tobel.
Kyckrio» vnd übcrwitz
Cucnltts vud spilleuspik,
Nesplenstei»
V»d flngenbein,
Haselnüß vnd löchli» dri»
Mag wobl sin

Ein schlechter gwü»,"

Dieses Sä»gerkorpö, a»s 30 Personen bestehend, saug

nach Nvleu, die auf hölzerne Tafeln gezeichnet waren.
Direktor war der Organist iu der Hofkirche.



- «32 -
Der Zudrang des Publikums zu diese» Aufführungen

war sebr groß; der Stadtschreiber Cyfat zählte bei 7000
Zuschauer, von welchen viele weit her nud selbst aus den

resormirteu Städten der Schweiz gekommen waren uud sich,

wie Cyfat meinte, daran erbauten. Frage» wir hiebe! »ach
dem Nutze» dieser religiösen Schauspielerei, so muß wohl
zugestanden werde», daß es kci» besseres Mittel gab, ein

zum Theil ganz »»gebildetes Volk, das nicht leseu konnte,
mit dem Hauptiuhalte des alteu und neuen Testaments,
deren Ha»ptbegebe»heiten im Osterspiele dargestellt wurden,
vertraut zn machen, als dieses allerdings bunte Schaugepränge.

Gewiß konnte nichts die Grundwahrheiten des

Christeiithums in historischer und darum leichtfaßlicher Ent-
wickluugsweise besser zur Anschauung briugeu, als die szenische

Darstellung des Osterspiels. Es war dies ein Ersatz für
den äußerst dürftigen Religionsunterricht, den damals besonders

das gemeine Volk empsieng; er bestand fast nur im
Auswcndiglerue» einiger Gebete, Die Osterspiels hatte» daher

für ihre Zeit so gut ihre Berechtigung, als Manches,
was jetzt hoch gehalten und vielleicht von den kommenden

Geschlechtern belächelt wird.

Eine SchLtzenfahrt der alten Berner nach Straßbnrg 1565.

Wohlbekannt ist, wie die alten Schweizer oft uud geru
zum kriegerische» Kampfe auszogen uud sich daher mit Lust
uud Liebe iu der Handhabung der Waffen übten. Jede

Verbesserung derselben wußten sie sich schnell anzueignen.
Schon zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts hatte» sie die

sogcuanute Handbüchse, freilich mit höchst mangelhafter
Einrichtung ; denn der Schütze mnßte dieselbe gleich einer
Kanone mit einer Lnnte oder gar mit einer glühende» Kohle,
die er auf das Pulver am Zündloch bi elt, losbrcniien. Bald
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